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Schnelles Geld mit falscher Chemie
Fernseh-Schwerpunkt zur globalen Medikamentenfälschung.

PIERRE A. WALLNÖFER

SALZBURG. Wie gesund ist unser
Essen – diese Frage wird immer
wieder gestellt. Aber wie sieht es
bei den Medikamenten aus?
Können sie selbst bei richtiger
Dosierung und abgesehen von
möglichen Nebenwirkungen
schaden? Die Antwort lautet „Ja“,
wenn diese Medikamente ge-
fälscht sind. Was sich wie eine
lancierte Anzeige von Apothe-
ken liest, ist freilich Realität.

Ein ARD-Themenabend wid-
met sich diesem brisanten Pro-
blem – fiktional und dokumen-
tarisch: Mit dem großartig be-
setzten Wirtschaftsthriller „Gift“

und der Reportage „Gefährliche
Medikamente – gepanscht, ge-
streckt, gefälscht“.

Julia Koschitz, Heiner Lauter-
bach, Maria Furtwängler, Ulrich
Matthes und Martin Brambach
standen für den Münchner Regis-
seur und investigativen Autor Da-
niel M. Harrich vor der Kamera, der
für seine Spielfilme wie „Tödliche
Exporte“, „Der blinde Fleck“ und
„Meister des Todes“ bekannt ist.
Harrich zeichnet auch für die Re-
portage verantwortlich, für die er
weltweit recherchiert hat. Dabei
geht es um den globalen Handel
von gefälschten Medikamenten,
der Pharmahersteller, Banken und
Spekulanten reich macht. Laut

Weltgesundheitsorganisation WHO
werden in diesem Geschäft jährlich
430 Mrd. US-Dollar umgesetzt.

Das ist der Hintergrund für den
TV-Thriller „Gift“, der mit einer
Razzia im deutsch-tschechischen
Grenzgebiet und dem Fund von ge-
fälschten Krebsmedikamenten be-
ginnt. Dann wird ein Aussteiger, der
jahrelang Teil eines Medikamenten-
fälscherrings war, angesichts einer
eigenen schweren Erkrankung zum
Whistleblower. „Gift“ basiert auf
wahren Begebenheiten.

Sendetermine: „Gift“, heute ab 20.15
Uhr in der ARD; „Gefährliche Medika-
mente“ anschließend ab 21.45 Uhr.
Im ORF läuft „Gift“ ab 21.55 Uhr.

Wenn der ORF seine Grenzen ausreizt
Politiker aller Lager kritisieren seit Wochen „ZiB 2“-Moderator Armin Wolf. Nun wirft ein ORF-Publikumsrat Wolf
„destruktiven Journalismus“ vor – und dieser wehrt sich. Welche Auflagen gelten für den öffentlich-rechtlichen Rundfunk?

RALF HILLEBRAND

WIEN. Der Titel war nur gezählte elf
Sekunden eingeblendet. Die Aus-
wirkungen könnten aber noch jah-
relang zu spüren sein. Als Vizekanz-
ler Reinhold Mitterlehner vor weni-
gen Tagen seinen Rückzug erklärte,
machte er eine Anmoderation von
ORF-Journalist Armin Wolf mitver-
antwortlich für seine Entscheidung.
Dass das „Zeit im Bild“-Team den
Filmtitel „Django – die Totengräber
warten schon“ einblenden ließ, sei
der „letzte Mosaikstein“ für seine
Rücktrittsentscheidung gewesen.

Reinhold Mitterlehner ist nicht
der Erste, der Armin Wolf kritisiert.
Auch Erwin Pröll, der FPÖ-nahe
ORF-Online-Chef Thomas Prantner
und SPÖ-Stiftungsrat Martin
Ivancsics tadelten den „ZiB 2“-An-
chorman. Doch ist die Kritik be-
rechtigt? Wenn es nach Peter Vi-
touch geht, schon. Der Medienpsy-
chologe und stellvertretende Vorsit-
zende des ORF-Publikumsrats kriti-
siert im SN-Gespräch Armin Wolfs
Stil deutlich. Während etwa die
deutschen Moderatorinnen Anne
Will und Sandra Maischberger In-
terviews so führten, „dass der Zu-

schauer die Möglichkeit hat, sich ei-
ne Meinung zu bilden“, sei dies in
Österreich völlig anders. „Bei uns,
vor allem bei Herrn Wolf, weiß man
von Anfang an, welche Meinung er
vertritt. Das ist nicht unbedingt gu-
ter Journalismus. Denn es ist keine
objektive Befragung, sondern es
schwingt immer eine Wertung mit.“
Dies sei zwar kein Verstoß gegen das
ORF-Gesetz, es bewege sich aber in
einem Graubereich. „Und es ist kei-
ne gute Interviewführung.“ Um das
zu lösen, schlägt Vitouch „Inter-
viewtraining“ vor.

Auf SN-Anfrage wehrt sich Wolf
gegen die Vorwürfe. „Ich werde tat-
sächlich oft zu Interviewtrainings
eingeladen – allerdings als Vortra-
gender“, sagt der „ZiB 2“-Anchor-
man. Er konfrontiere Politiker auch
nicht mit seiner Meinung, „sondern
mit Gegenargumenten, Widersprü-
chen und Kritik“. „Sonst könnte
man die Interviews ja durch die
Pressesprecher der Politiker erledi-
gen lassen.“ Der Vergleich mit Will
und Maischberger ist für Wolf hin-
gegen „absurd“ – allein schon, da
die Kolleginnen Talkshows mit
mehreren Gästen moderieren. „In
Einzelinterviews ist es die Aufgabe

des Interviewers, einen Politiker
mit Kritik und Gegenargumenten
zu konfrontieren“, ergänzt Wolf.
Auch Will und Maischberger schei-
nen das so zu sehen: 2016 wurde
Wolf für seine Interviews der
Hanns-Joachim-Friedrichs-Son-
derpreis verliehen. In der Jury sa-
ßen unter anderem Anne Will und
Sandra Maischberger.

Und welche rechtlichen Aufla-
gen gibt es für die Redaktion des
öffentlich-rechtlichen Rundfunks,
vor allem durch das ORF-Gesetz?
Laut Walter Berka, Professor für
Verfassungs- und Verwaltungsrecht
an der Universität Salzburg, darf
Wolf solche Interviews führen.
Grundsätzlich gelte für den ORF die
Vorgabe, völlig unparteiliche, ob-
jektive Berichterstattung zu ma-
chen. Dies schränke zwar die Mög-
lichkeit klassischer Kommentare
ein – denn es müsste „jede in der
Gesellschaft vertretene politische
Meinung“ berücksichtigt sein. Bei
einem Interview könnten hingegen
„durchaus scharfe Fragen“ gestellt
werden. Aber auch hier gibt es Auf-
lagen. Und ein fast schon in Verges-
senheit geratenes Urteil, auf das
Berka verweist. 1989 musste der

Verfassungsgerichtshof über ein
ORF-Interview mit dem damaligen
Bundespräsidenten Kurt Waldheim
entscheiden. Die Interviewer, Peter
Rabl und Hans Benedict, hatten
Waldheim fehlende Autorität und
„Erinnerungsprobleme“ unterstellt.
Während die Rundfunkkommis-
sion vorab Rabl und Benedict ab-

mahnte, gab der Verfassungsge-
richtshof den Journalisten recht.
Die Richter hielten aber ebenso fest,
dass ein ORF-Interview nicht zu
einem „Scherbengericht“ werden
dürfe. „Die Fragen dürfen also nicht
polemisch oder bösartig sein“, er-
gänzt Berka. Und das ist für ihn bei
den Wolf-Interviews nicht gegeben.
Aber was ist mit der Einblendung
des „Django“-Filmplakats? „Das ist
für mich geschmacklos. Aber nicht
jede Geschmacklosigkeit verletzt
das ORF-Gesetz“, ergänzt Berka.

„Nicht jeder
Satz muss mit
,Aber‘ starten.“
Peter Vitouch,
ORF-Publikumsrat

Dass der „Django“-Verweis deplat-
ziert war, bejahte auch Armin Wolf
selbst. „Wenn sehr viele Zuseher et-
was als zynisch verstehen, habe ich
etwas falsch gemacht. Das tut mir
leid“, schrieb Wolf auf Facebook.

Für Medienpsychologe Peter Vi-
touch hat Wolf hingegen nicht nur
mit dem „Django“-Titel über das
Ziel hinausgeschossen: „Kritischer
Journalismus wird bei uns oft mit
destruktivem Journalismus ver-
wechselt. Nicht ein jeder Satz muss
mit ,Aber‘ beginnen.“ Armin Wolf
macht vor allem der Vorwurf des
destruktiven Journalismus „wirk-
lich fassungslos“. „Das habe ich in
15 Jahren noch nicht ein Mal von ei-
nem Politiker gehört. Und ich wette
jeden Betrag, dass Herr Vitouch
nicht ein Interview von mir findet,
in dem jeder Satz – oder nur jeder
zweite oder dritte – mit ,Aber‘ be-
ginnt. Das ist pure Polemik“, sagt
Wolf. Vitouch verweist indes da-
rauf, dass es auch im Publikumsrat
wegen Wolf „durchaus Diskussio-
nen“ gab. „Aber viele trauen sich
nicht, das öffentlich zu äußern, weil
einem dann reflexartig vorgewor-
fen wird, den kritischen Journalis-
mus umbringen zu wollen.“

„Standard“-Chefin geht
Föderl-Schmid ist seit 2007 Chefredakteurin.

WIEN. Alexandra Föderl-Schmid,
Chefredakteurin und Co-Heraus-
geberin des „Standards“, verlässt
die Zeitung. Ihr Vertrag läuft Ende
Juni aus, sie habe sich bereit erklärt,
zwecks geordneter Nachfolge bis
Ende August zu bleiben, hieß es am
Dienstag in einer Aussendung. „Ich
werde mich neuen journalistischen
Herausforderungen stellen“, erklär-
te Föderl-Schmid darin. Wer ihr
nachfolgt, wurde offengelassen.

Herausgeber Oscar Bronner „be-
dauert die Entscheidung“ Föderl-
Schmids, hieß es weiter.

Er bedankte sich und „wünscht
ihr alles Gute für die Zukunft“.
Auch der Vorstand Alexander Mit-
teräcker dankte Föderl-Schmid

„sehr herzlich für die langjährige
ausgezeichnete Zusammenarbeit,
das Engagement und den Beitrag
zur Entwicklung unseres Me-
diums“.

Die Zusammenlegung der Redak-
tionen von Print und Online im Jahr
2013 habe die vergangenen Jahre
geprägt, meine Mitteräcker zu-
gleich. Nun sei „ein guter Moment,
diese Position zu übergeben“.

„Bleibe bis
Ende August.“
Alexandra
Föderl-Schmid,
Chefredakteurin

Armin Wolf ließ den
Filmtitel „Django – die
Totengräber
warten schon“
in der „ZiB“ einblen-
den. Einer der Gründe
für Reinhold Mitterleh-
ners Rücktritt.
BILD: SN/ORF
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